
Redakteurin	 der	 Wohnzeitschrift	 Interior	 &
Design	suchte	Innenarchitekten	für	die	Rubrik
Ein	Problem	–	drei	Lösungen.	 »Das	 ist	 ideal
für	 dich«,	 hatte	 Caroline	 gesagt.	 »Du
bekommst	 zwar	 keine	 feste	 Anstellung,
sondern	 wirst	 nach	 Auftrag	 bezahlt,	 dafür
kannst	du	zu	Hause	arbeiten.	Außerdem	ist	das
kein	 Job,	 der	 dich	 vierzig	 Stunden	 in	 der
Woche	 fordert,	 sondern	 vielleicht	 zwanzig	 im
Monat.	Reich	wirst	du	damit	nicht,	aber	es	 ist
ein	Einstieg,	 und	wer	weiß,	was	 daraus	wird.«
Dank	 Carolines	 Vermittlung	 bot	 sich	 ihr	 nun
eine	 einzigartige	 Möglichkeit,	 vom
Hausfrauendasein	 wegzukommen	 und	 den
Schritt	 in	 eine	 noch	 unbekannte	Welt	 zu	 tun.
Sie	war	 gespannt,	wie	 das	Gespräch	 verlaufen
würde.

Albert	 warf	 sich	 im	 Bett	 herum	 und
murmelte	im	Schlaf	etwas	vor	sich	hin,	das	wie
Schatzilein	klang.	Schatzilein?	Zu	 ihr	sagte	er
immer	 Mäuschen.	 Schatzilein?	 Hatte	 er	 …
Schon	 seit	 einiger	 Zeit	 trug	 Babs	 eine	 Sorge



mit	 sich	 herum,	 die	 sie	 jedoch	 nicht	 genauer
betrachten	 wollte:	 die	 Sorge,	 dass	 Albert	 es
auch	 in	 diesem	 Punkt	 seinem	Vater	 gleichtun
würde.	Dem	Mann,	der	für	ihn	Vorbild	in	allen
Lebenslagen	 war,	 dem	 Mann,	 der	 seine	 Frau
Elli	ein	über	vierzig	Jahre	währendes	Eheleben
lang	 betrogen	 hatte.	 Bis	 dass	 der	 Tod	 euch
scheidet.	 Elli	 hatte	 sich	 daran	 gehalten.	Doch
im	Grunde	 konnte	 Babs	 sich	 nicht	 vorstellen,
dass	 Albert	 sie	 betrog.	 Sicher	 hatte	 er
geträumt.

Im	Bett	war	 es	 gemütlich	warm.	Vielleicht
gelang	es	ihr,	noch	ein	wenig	zu	dösen.	Als	sie
gerade	 am	 Einnicken	 war,	 drehte	 sich	 Albert
schon	wieder	herum.	Normalerweise	schlief	er
tief	und	ruhig.	Ob	er	noch	sauer	war	wegen	des
Streits	am	Hochzeitstag?	Das	war	jedoch	schon
eine	 Woche	 her.	 Babs	 gehörte	 weder	 zu	 den
Frauen,	die	Wert	darauf	legten,	dass	dieser	Tag
feierlich	 begangen	wurde,	 noch	 zu	 denen,	 die
ein	 Geschenk	 erwarteten.	 Eigentlich	 machte
sie	sich	aus	solchen	Jubiläen	nichts.	Trotzdem



war	 es	 ein	 besonderer	 Tag,	 und	 manchmal,
wenn	 sie	 wünschte,	 Albert	 möge	 ihr	 zeigen,
dass	er	sie	noch	liebte,	dass	er	noch	zu	ihr	und
den	 Kindern	 stand,	 dass	 ihm	 seine	 Familie
wichtig	war,	dann	maß	sie	solchen	Tagen	eben
doch	 eine	 Bedeutung	 bei,	 die	 sie	 ihnen	 sonst
nicht	 zugestehen	 wollte.	 Sollte	 ihre	 Ehe
tatsächlich	 scheitern,	 dann	 würde	 ein	 stilvoll
begangener	Hochzeitstag	sie	auch	nicht	retten.

Ob	es	nun	ein	schlechtes	Zeichen	war,	dass
ausgerechnet	 der	 Dreizehnte	 in	 einem	 Fiasko
geendet	 hatte?	 Babs	 seufzte.	 Sie	 war	 nicht
abergläubisch	 und	 außerdem	 übertrieb	 sie.	 Es
war	 kein	 Fiasko	 gewesen.	 Aber	 eine	 große
Enttäuschung.

Als	 sie	 am	 vergangenen	 Montag	 beim
Frühstück	 vorgeschlagen	 hatte,	 für	 den	Abend
einen	Tisch	 im	La	Bretagne	 zu	 bestellen,	war
Albert	 erfreut	 gewesen.	 Sie	 hatte	 das
nachmittags	erledigt	und	ihn	dann	in	der	Praxis
angerufen,	 um	 Bescheid	 zu	 sagen.	 Die	 Jungs
würden	 bei	 Freunden	 übernachten,	 und	 Babs



hatte	sich	einen	Abend	mit	Champagneraperitif,
einem	 exquisiten	 Menü	 und	 leichtem	 Wein
ausgemalt,	begleitet	von	einem	guten	Gespräch
und	 liebevollen	 Blicken,	 die	 Funken	 aus	 dem
Feuer	schlagen	würden,	das,	wie	sie	vermutete,
nur	 noch	 schwach	 in	 ihm	 glimmte,	 wenn	 es
nicht	schon	ganz	erloschen	war.	Sie	hatte	sich
neue	 Dessous	 gekauft,	 nicht	 verrucht	 in
Schwarz	oder	Rot	und	auch	ohne	Firlefanz	wie
Strapse	 oder	 unpassende	 Öffnungen	 –	 meine
Güte,	was	es	alles	gab!	–,	sondern	Wäsche,	 in
der	 sie	 sich	 ebenso	 wohl	 wie	 begehrenswert
fühlte,	 schlicht,	 mit	 ein	 wenig	 Spitze	 und	 in
einem	 Cremeton,	 der	 hervorragend	 zu	 ihrer
bronzefarbenen	 Haut	 passte.	 Doch	 dann	 hatte
Albert	gegen	halb	sieben	angerufen.	Sein	Vater
hatte	 ein	 Problem	 mit	 einem	 verstopften
Siphon	 am	 Küchenwaschbecken	 im
Wochenendhaus.	 »Ich	 fahre	 kurz	 raus	 und
repariere	 den	 Abfluss«,	 hatte	 er	 gesagt.	 Die
Fahrt	 dorthin	 dauerte	 eine	 Dreiviertelstunde.
Bis	um	acht	konnte	er	nicht	zurück	sein.



»Gibt	es	in	Münsing	keinen	Klempner?«
»Er	hat	mich	gebeten,	und	 ich	will	 ihm	das

nicht	 abschlagen,	 nach	 allem,	 was	 er	 für	 uns
getan	 hat.	 Keine	 Sorge,	 ich	 bin	 rechtzeitig
zurück.«

Die	 Frage,	 ob	 die	 Reparatur	 nicht	 bis
morgen	warten	konnte,	verkniff	sie	sich.	Albert
würde	 sich	 nicht	 von	 seinem	 Vorhaben
abbringen	 lassen.	Wie	 immer.	Nicht	nur,	wenn
es	 um	 seinen	 Vater	 ging.	 Babs	 ließ	 sich	 ihre
Verärgerung	nicht	anmerken.	»Fahr	vorsichtig«,
sagte	sie	stattdessen.
Nach	 allem,	 was	 er	 für	 uns	 getan	 hat!

Schließlich	war	es	sein	Wunsch	gewesen,	dass
Albert	 die	 Praxis	 übernahm.	 Die
Kinderarztpraxis	 Dr.	 Heckeroth,	 das
Lebenswerk	 ihres	 Schwiegervaters,	 blieb	 so
erhalten,	und	das	bedeutete	ihm	viel.

Kurz	vor	acht	rief	Albert	an.	Die	Reparatur
war	 beendet,	 er	 würde	 jetzt	 noch	 schnell	 mit
seinem	 Vater	 einen	 Happen	 essen	 und	 dann
losfahren.


